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SKÄGERRAK 

1^ , Pommern und den ron der Besatzung ge- Und das ist das Eibe von Skageirak; die 
ach fast zvreijihtigcm Watten konnte sprengten Panzefkreuzer Lützow. Gegen 2000 alte kaiserliche Flotte ist in Ehren versunken, 

die deutsche Hochseeflotte unter Admirai Tote bei uns, hatten die Engländer mehr als ihr Geist aber lebt und wirkt weiter im 
Schwr am 3i. Mai Í9I6 endlich zum Schla- 6000 zu verzeichnen. 
gen fcortimen. Die Erfüllung ihrer Lebens- Wie so oft, hatten Geist und Können der Jungen Neuen Deutschland« 
aufgabe stellte gleichzeitig unter Beweis, dass Uebermacht siegreich widerstanden.  ' 
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2 DEUTSCHER MORGEN 

Hbmival V. Ibippev 

Kurz bevor sich sein Elirentag, der 
Tag von Skagerrak. wiederum jährte, ist 
Admirai \on Hipper aus dem Leben ge- 
schieden. Mit ihm verliert Deutschland 
eine seiner markantesten Führerpersön- 
lichkeiten aus dem grossen Kriege. 

Hij^per war in den ersten Kriegsjah- 
ren der Führer der i. A. G., d. h. der 
I. Aufklärungsgruppe, bestehend aus un- 
seren grossen Schlachtkreuzern, die er 
auch in der Skagerrakschlacht mit aus- 
schlaggebendem Erfolg befehligte. Der 
bayrische Löwe, wie der Admirai mit 
seinem Spitznamen hiess, hat mit sei- 
nem grossen persönlichen Schneid seine 
Schlachtkreuzer auf vielen Unternehmun- 
gen geführt, die grossen Beschiessungen 
der englischen Küste waren sein Werk 
und er gab wenigstens seinem Verbände 
die Aktivität, die leider der ganzen 
Flotte dank der unseligen Reichsleitung 
nicht gestattet war. 

In der Skagerrakschlacht selbst war 
er gezAVungen, zweimal sein Flaggschiff 
wegen schwerer Beschädigungen der Sig- 
nalanlagen zu wechseln. Er tat dies mit- 
ten im schwersten feindlichen Feuer. 

Zum Schlüsse des Krieges war er als 
Nachfolger des zum Obersten Seekriegs- 
leiter ernannten Admirais Scheer Flot- 
tenchef, der letzte Chef der alten kaiser- 
lichen Flotte. 

Admirai von Hipper war ein Alann im 
besten Sinne des Wortes, ein gerechter 
und verständnisvoller Vorgesetzter, ein 
aufrechter, verantwortungsbewusster L^n- 
tergebener. 

Sein Name wird immer als Vorbild 
in der deutschen Geschichte weiterleben. 

V. C. 

(Bovcb 3fock 

geblieben vor Skagerrak am 
31. Mai 1916. 

Sterb' ich auf der solten See, 
Gönnt Gorch Fock ein Seemannsgrab 
Bringt mich nicht zum Kirchhof hin 
Senkt mich tief ins Meer hinab. 
Segelmacher, näh' mich ein! 
Steuermann, ein Bibelwort! 

, Jimge, nimm dien Mütz' mol af.. 
Und dann sinnig über Bord... 

Einen Monat vor seinem Heldentod auf 
S. M. Kl. Kreuzer Wiesbaden schrieb er 
diese Verse. Im Skagerrak, wo auch 
sein Grossvater und Onkel, die F'inken- 
wärder Fischer, geblieben waren, ist er 
den Seemanns-, Soldaten- und Heldentod 
gestorben, im Kampfe für sein tiefge- 
liebtes Vaterland. 

Unsere drei deutschesten Dichter hat 
uns der Weltkrieg genommen. Hermann 
Löns, Walter Flex, Gorch Fock. Grade 
ihr Deutschsein ^■erpflichtete sie. das 
grosse, völkische Erleben des Weltkrie- 
ges, der Verteidigung von Volk und 
Vaterland, mit dem \ollen Einsatz der 
eigenen Person zu teilen. Ihr Sang von 
Krieg und Todesnot war kein klägliches 
Epigonengewimmer der Remarques und 
ähnlicher Etajjpengrössen, es war volles, 
blutwahres Erleben. Danmi wird das Er- 
be ihrer Dichtung unseren Enkeln ein 
Aufrütteln sein wie einst Körners Hel- 
dengesang. 

Löns, der Wald- und Heidedicliter. Flex 
der besinnliche deutsche Poet. Gorcli 
Fock, der Künder der See und deutsclien 

Seewillens, der Sänger seiner niederdeut- 
schen Heimat. 

Mit Gorch Fock blieb ein Mann, der 
die Seele des deutschen Seefahrers und 
die Herrlichkeit der See gesehen und ge- 
fühlt hat wie keiner vor ilim. 

Er selbst musste aus gesundheitlichen 
Gründen einen Landberuf ergreifen. Wie 
jeder, der die Liebe zur See und zur 
Seefahrt ganz im Herzen trägt, konnte 
auch F^ock nicht ^•on ihr lassen. 

Dieser Liebe zur See gab er in sei- 
nen Büchern Ausdruck. Es gibt in der 
Literatur niemand, der tiefer und besser 
als er die See und Seefahrt besungen hat. 
Sein grösstes Werk, Seefahrt ist Not, 
war ein Ruf zum Verständnis der See, 
der weit über seine engere Heimat im 
deutschen Volk begeisterten Widerhall 
fand. Die Schönheiten unserer heimischen 

Nordsee erschliesst" uns sein Dichterwort, 
aber auch die Notwendigkeit der See- 
fahrt und das Wissen, dass unser Volk 
als Seefahrer hinter keinem anderen zu- 
rückzustehen braucht. 

Viel zu früh, mitten aus einem noch 
in der Entwicklung begriffenen Leben 
riss ihn das Schicksal. Viel hätte er 
uns noch schenken und geben kön- 
nen. Mit seinem Tode hat er die Liebe 
zum Vaterlande und seiner geliebtesten 
Heimat, der salzigen See, besiegelt. 

Sein innigster Wunsch, als Seemann 
auf See zu sterben, erfüllte sich am Ska- 
gerrak. Wenn auch ein schaffensreiches 
Leben damit, zu früh seinen Abschluss 
fand, sein Vermächtnis ist im deutschen 
Volke geblieben, das Wissen: 

Seefahrt ist Not! 
V. C. 

Selbôtbülfe 

Es ist eine ziemlicii unverstänalicne 
Tatsache: Wenn Tausende, ja Millionen 
Menschen unter dem Henkerbeile ver- 
tierter Sowjetbanditen verblutet sind, 
wenn tapfere junge Deutsche von den 
Rotmordbanden ermordet oder schwer 
verletzt werden, dann liest man darüber 
in der bürgerlichen Presse kein Wort 
und in der Systemjournaille erst recht 
nichts- Bekommt aber mal ein gemeiner 
Verleumder eine Tracht Prügel, so gibt 
es scheinbar kein anderes Ereignis, das 
wichtiger wäre: Da sicn gerade in letz- 
ter Zeit die Beispiele hierfür genäuft) 
haben, nahmen wir bereits einige Male 
Veranlassung, uns mit diesen Vorfällen 
etwas näher zu befassen, um die Be- 
richterstattung und ihr Echo auf ein 
verständliches Mass zurückzuführen. 

Schon wieder einmal hat es berech- 
tigte Senge gegeben. Im preussischen 
Landtage haben die Nationalsozialisten 
die kommunistische Fraktion kurzerhand 
aus dem Tempel gejagt. (Das Wort Tem- 
pelaustreibung ist bekanntlich bei den 
Führern der rötlichen Couleur keines- 
wegs unangebracht.) 

L'nd nun findet ..alle Weif, das wäre 
doch höchst bedauerlich und die bösen 
Nazis hätten mal wieder gegen Zucht 
und gute Sitte \'erstossen, ganz abgese- 
hen davon, dass die Würde des ..hohen 
Hauses" gefährdet worden sei. 

Dass das ..System" selbst schmerzlich 
berührt ist, ist klar und begreiflich. 
Aber darüber hinaus braucht wirklich 
niemand sich weiter Sorge zu machen. 
Denn es ist wirklich kein Vergnügen, 
sich Bluthund. Vater-. Mutter- und Kin- 
desmörder schimpfen zu lassen. Luid da 
das System zwar inbezug auf Republik- 
kränkungen mimosenhaft empfindlich ist, 
inbezug auf persönliche und körperliche 
Kränkungen von Nationalsozialisten ei- 
ne geradezu unbegrenzte Langmut und 
Nachsicht zeigt, bleibt den Nationalso- 
zialisten nun mal nichts übrig, als zur 
Selbsthilfe zu greifen. Die Ruhe und 
Ordnung wird dadurch keineswegs ge- 
stört. sondern auf die Dauer bedeutend 
besser garantiert. Denn man hat ver- 
mutlich jetzt gelernt, dass die Nazis 
nicht mit sich spassen lassen. Und es 
kann aucli für das Ausland nur den be- 
sten Eindruck machen, wenn man auch 
dort sieht, mit den Nazis ist nicht gut 
Kirschen zu essen. Eins ist jedenfalls si- 
cher: die Würde des ,.hohen Hauses" 
(böse Zungen sagen ,,Quasselbude") wird 

bedeutend mehr dadurch verletzt, dass 
darin auf dem Rücken des Volkes ge- 
kuhhandelt wird und die Vertreter des 
grössten und besten Teiles der Nation 
schtxtzlos jeder Beleidigung und Krän- 
kung ausgesetzt sind. 

Sagte doch erst kürzlich ein deutscher 
Richter, als ein Nazi Klage eingereicht 
hatte, dass das Wort „Mörder" doch 
keine Beleidigung wäre. Nun sind die 
Anschauungen ja verschieden, aber man 
muss sich allmählich damit abfinden, 
dass die Zeit vorbei ist, wo die Be- 
griffe, was man sich gefallen lassen kön- 
ne und was man einem Nationalsoziali- 
sten ungehindert von der Staatsautorität 
antun kann, einseitig festgelegt werden. 

Die äusseren Formen des politischen 
Lebens haben sich im Laufe der Jahre 
gründlich geändert. Die gute alte 
(spiessbürgerliche) Zeit, wo man mit 
,,Ruhe und Ordnung" seine Kompromisse 
machen konnte, ist unwiderruflich vor- 
bei. Der Sturm, der in allen sozialen Le- 
bensformen und Erscheinungen unseres 
Zeitalters herurnbraust, fegt immer mehr 
und me'zr das Verbindende, das Weiche, 
das Schwammige weg. Was übrig bleibt, 
ist hart, und hart im Ratime stossen sich 
die Gewalten. 

Es gibt ein altes Sprichwort: ,.Wasch' 
mir den Pelz, aber mach' ihn nicht nass!" 
Damit kennzeichnet sich die Einstellung" 
unser vorhergehenden Generatiori. Heute 
gelten aber neue Begriffe. 

Mir sagte mal ein russischer Freund, 
der in Sibirien unter Koltschak gegen 
die Roten gekämpft hatte: ,,Wir haben 
verloren, weil wir nicht die letzten Kon- 
sequenzen zogen." Das ist es, woran das 
Bürgertum zugrunde gegangen ist in 
Russland und woran es in Deutschland 
schon lange zugrtmde gegangen wäre, 
wenn nicht der Nationalsozialismus als 
festes Bollwerk auch den Spiessbürger 
davor bewahrt hätte. 

Es geht heute um Sein oder Nicht- 
sein unseres Volkes und damit auch um 
Leben oder Sterben unserer Kultur. Wir 
haben in unserer letzten Ausgabe einen 
kleinen Aufsatz gebracht, der ein Bild 
davon geben sollte, wessen man sich zu 
versehen hat, sobald Moskauer Metho- 
den auch bei uns Platz greifen sollten. 
Wir geben gerne zu, dass die Schiklen.ui- 
gen nicht sehr ästhetisch waren. Aber 
es hiesse eine Vogel Strauss-Politik trei- 
ben, sich nicht über die wirkliche Lage 
und die Aussichten klar zu werden, die 
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Deutsehe fiedenktage der Woche 
4. 

31. Mai 1916. Seeschlacht am Ska- 
g e r r a k. Gorch Fock ge- 
fallen. 

I. Jmii 1780. * General v. Clausewitz. 
1. Juni 1919. Posen geraubt. Ostkora- 

missar Hello v. Gerlach 
(Pazifist, Welt am Mon- 
tag), schädigt aufs schwer- 
ste die deutschen Belan- 
ge- 

2. Juni 1878. Nobilings erstes Attentat 
auf Kaiser Wilhelm I. 

3. Juni 1844. * Detlev v. Liliencron. 
3. Juni 1915. Eroberung von Przemysl. 
4. Juni 1745. Schlacht bei Hohenfried- 

berg. 

2)ic XTaten bcntscbcr Seeleute öev kaU 

serlicbeu /iDariue siuö es wert, im 0e= 

bàcbtnis &C5 bentsclíen Uolf?es fort5u= 

leben, öenn es Imnri aus ibnen bie 6e= 

wißsbext euinebmen, 3uv Seefabrt be= 

fábiot 5U sein, wie iiein anbcres Dolk 

in bei- melt. 

Hbuiiral Scbeer 

J'ür ^aô icb lebe, für ^a5 weiss 

icb aiicb 311 sterben. 

(5orcb focK 

Brasilianische Gedenktage 

30. r^lai 1869. 
Juni 1836. 

3. Juni 1822. 

Gefecht von Tupium. 
Gefecht am Flusse São 
Gonçalo. 
Die Generalbevollmächtig- 
ten fordern vom Prinzen 
D. Pedro die Zvisammen- 
rufung der Konstituieren- 
den Versammlung. 

alles langlücft über bie Dölfier ftontmt 
von ber ffeigbelt ber öemässioten. 
  Haine 

„Gewiss, es ist viel leichter, das Glück 
des Friedens zu preisen, als anzugeben, 
wie er gewahrt werden soll." 

Moltke. 

wie ein Damoklesschwert heute 
Deutschland hängen. 

Man glaube nur ja nicht, dass man 
den Kommunismus mit schönen, klugen 
und geistigen Redensarten aus der Welt 
schaffen kann. Die verfliegen wie Spreu 
vor dem Winde, wenn es ernst wird. 
Den Kommunismus, den Bolschewismus, 
kann man nur wirksam bekämpfen, wenn 
man seiner Weltanschauung, soweit sie 
idealistisch ist, eine bessere Weltanschau- 
ung entgegensetzt —■ und wenn man sei- 
nem Terror mit noch rücksichtsloserem 
Terror begegnet. 

Man darf und kann überzeugt sein, 
wenn Adolf Hitler nicht nach diesem 
Satz gehandelt hätte, dann würden die- 
jenigen Bürger, die heute die Wohlan- 
ständigkeit imd die „feune Benehmität" 
bei uns Nazis vermissen, längst ohne die 
Nazis unter dem Rasen liegen, wie in 
Russland. 

Wir werden in unserer nächsten Aus- 
gabe Gelegenheit nehmen, unseren Le- 
sern einmal darüber zu berichten, wie 
weit die kommunistische Organisation in 

über Deutschland ist. Es wird manchem so 
gehen, wie dem Reiter über den Bo- 
densee. man weiss erst hinterher, über 
welchem Abgrund man gewesen. 

Es spitzt sich überall die Situation 
mehr und mehr zu. \Mr können nur 
ahnen, vor was für Erschütterungen und 
Katastrophen wir noch, stehen. Und es 
ist ein geradezu kindisches Unterfangen, 
mit Selbstgefälligkeit doi Nationalsozia- 
lismus mit einigen überheblichen \Vorten 
abzutun und mit dein stolzen Wort; ,,Wir 
wollen niclits \on Politik wissen", sich 
einen Freibrief für Wohlergehen zu si- 
chern. 

Denn in all dem Stürzen und Werden 
ist heute auch für die Abseitstehenden 
der Nationalsozialismus als ruhender Pol 
in der Erscheinungen Flucht zu erken- 
nen. als Fels in der roten, schwarzen 
und goldenen Brandung, 

Der Schlüssel der Welt liegt wahrlich 
in Deutschland. Es gibt nür eine Gewähr 
für Rettung und Wiederaufstieg, die 
bietet: Adolf Hitler. 

V.C. 

Xnnseve erste òeutôcbe 3feier 

An sogenannten deutschen Festen fehlt 
es in São Paulo wahrlich nicht, trotz 
der schlechten Zeiten hier und trotz der 
ungeheuren seelischen und wirtschaftli- 
chen Not in unserem deutschen Vater- 
lande drüben. Es wird gefestet, jeder 
Grund ist gut genug und das nennt man 
dann unpolitische Erhaltung des Deutsch- 
tums im Auslande, unpolitische Pflege 
deutscher Sitten und Gebräuche. Man 
braucht jedoch wiiklich kein scharfer 
Kritiker eu sein, um bei all diesen Ver- 
anstaltungen festzustellen, dass diesel- 
ben mit der deutschen Seele wenig zu 
tun haben. Dafür sind sie aber in je- 
der Beziehung volksunpolitisch und das 
ist eben ihr Fehler. 

Dagegen ist Mangel an erhebenden 
deutschen Feierstunden und zielbewuss- 
ter Deutschtumsarbeit; und sofern hier 
und da der schüchterne Versuch gemacht 

Bar,CapArcona' 
   

Jeden Abend Stimmungsmusik 
und gute Unterhältung. 

Die Wirtin Catharina 

wird, solche 2u bieten und zu betreiben, 
sind sie schlecht besucht und stossen zu- 
mindest auf Gleichgültigkeit. Woran das 
liegen mag, darüber möge jeder einmal 
selbst nachdenken, vielleicht kommt er 
dann von ganz allein auf unsere volks- 
poHtischen Bestrebungen und söhnt sich 
nicht nur mit denselben aus, sondern un- 
terstützt sie, wo und wie er nur kann. 

Von solchem schlichten, aber ergrei- 
fendem Volkstums^t hat am vergange- 
nen Sonnabend die hiesige Ortsgruppe 
der NSDAP, anlässlich ihrer Schlageter- 
und Skagerrask-Gedenkfeier zu den in 
dem schlicht, aber gediegen ausge- 
schmückten Saal der Turnerschaft von 
1890 versammelt gewesenen etwa 500 
Volksgenossen gesprochen. Das konnte 
und hat jeder herausgefühlt, wie er auch 
immer uns gegenüber eingestellt sei. 

Nach einer kurzen Begrüssungsanspra- 
che des Ortsgruppenführers Otto Eisele 
wurde die Vortragsfolge mit einem fein- 
empfundenen Quartettvortrag „Ases Tod" 
von Grieg eröffnet. Der darauf folgende 
ergreifende Vortrag des prächtigen Ge- 
dichtes „Schlageter" von Paul Hatheyer, 
vorgetragen von Pg. Richter, und das 
von Pg. Hahn stimmlich und vortraghch 
hervorragend gesungene Lied „Der deut- 
sche Michel" bereiteten die andächtigen 
Zuhörer in sinnvoller Weise auf den 
Hauptpunkt des i. Teils der Vortrags- 

folge — Schlageter-Gedenkrede von Pg. 
Schinke — vor. Der Redner entwarf ein 
packendes Bild ^'on dem Märtyrer Schla- 
geter, von seiner Sendung in der deut- 
schen F reiheitsbewegung, von seineni 
Werden und Sterben in selbstloser Hin- 
gabe an sein Volk bis zur Selbstaufop- 
ferung. Die Kriegszeit, die Kämpfe im 
Baltikum, in Schlesien, im Ruhrgebiet, 
vrie sie einer unserer Besten und Tapfer- 
sten erlebt hat, ziehen im Geiste an uns 
vorüber und mahnen uns eindringlich an 
die grosse Schuld, die wir Lebenden die- 
sem toten Helden und seinen vielen, \ãe- 
len Kameraden gegenüber einzulösen ha- 
ben. Und als die Schlussworte des Red- 
ners : 
j,.Still wollen wir seiner ehrend geden- 

ken, welcher Einstellung wir auch im- 
mer sein mögen, denn Schlageter gehört 
keiner Partei, keinem der deutschen 
Stämme, er gehört allen Deutschen" 
verklungen sind und als der Vorhang 
langsam aufgeht und ein ganz in Weiss 
gehaltenes durch schwarzen Hintergrund 
plastisch und eindrucksvoll hervorgeho- 
benes Bühnenbild, als symbolische Eh- 
rung deutscher Helden, sichtbar Avird und 
dazu leise und feierlich die Melodie von 
dem schlichten, aber immer Avieder den 
deutschen Menschen im Tiefsten aufrüh- 
renden Soldatenlied „Ich hatt einen Ka- 
Kmeraden" intoniert wird, da erhebt sich 
die bis ins Tiefste ergriffene Festge- 
meinde und eine Stimmung zieht durch 
den Saal, die manches Auge feucht wer- 
den und fühlen lässt, hier hat schlichtes 
Volkstums^t gesprochen und den Weg 
gefunden in die verstocktesten Herzen. 

Der zweite Teil der Vortragsfolge wur- 
de mit der Gedenkrede über die Ska- 
gerrakschlacht von Pg. v. Gossel einge- 
leitet. Zunächst wird des vor wenigen 
Tagen verschiedenen Admirais Ritter v. 
Hipper gedacht, der an dem siegreichen 
Ausgang der 5chlacht in hervorragendem 

Verkelirs- 

Lokal dei NSDAP. São Panlo 

RESTAÜBANT GOLUMBÜS 

Pg. WALTER HAHN 
Villa Marianna, Rua Veígueito 350 
Telephon: 7-000Í Telephon: 7-000Í 

Gemütliches Familienlokal 
Jeden Abend Konzert 
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sind anerkannt die besten 
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RUA BOA VISTA 48, Tel.2-6450 
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öoksen Irmãos & Cia. 

i t i ' 

Masse beteiligt gewesen ist und sein An- 
denken MÍrd durch Erheben von den 
Plätzen geehrt. Dann ausgehend von der 
Weltmachtwerdung des Deutsclien Rei- 
ches in den achtziger jähren des vori- 
gen J ahrhunderts. gibt der Redner ein 
fesselndes Bild \'oni \^'erden und Wacli- 
sen der deutsclien I'^lotte und des jun- 
gen deutschen Flottengeistes. Er spricht 
hart, aber wahr von dem verkannten und 
befeindeten genialen Schöpfer unserer 
Flotte, dem verstorbenen (irossadmiral v. 
Tirpitz, von dem unverbesserlichen, un- 
politischen deutschen Volk, das da glaub- 
te. dass die alten bereits herrschenden 
Weltmächte sich friedlich und freundlich 
beiseite drängen lassen würden, damit 
Deutschland ein selbst nur bescheidenes 
Plätzchen an der Sonne habe und wie 
die Mahnrufe dieses bedeutendsten Man- 
nes unserer Vorkriegszeit seit Bismarck 
von dem unpolitischen deutschen Volk 
überhört und von einer unverständigen 
wankelmütigen Regierung in den Wind' 
geschlagen M^erden, indem sie dieses 
schärfe Schwert deutschen Verteidigungs- 
willens und deutschen Könnens in dem 
grossen Völkerringen ^iel zu spät ein- 
setzt. 

Und nun folgt eine packende Schil- 
derung über den Verlauf dieser grössten 
aller Seeschlachten, in der die deutsche 
Flotte in einem Stärkeverhältnis i : 2 
kämpft und mit nur 30 cm-Geschützen 
als schwerstes Kaliber gegenüber 34 und 
38 cni-Kaliber der Engländer. Wir se- 
hen die drei Hauptabschnitte dieses hel- 
denhaften Kampfes an uns vorüberzie- 
hen, empfinden, wie die ungeheure Uebei- 
macht immer neue, unverbrauchte Kräfte 
ins Treffen führt und den Ring immer 
enger um die sich- tapfer und heldenhaft 
wehrende deutsche Flotte zieht und ei- 
ne taktisch immer vei-derblicher werden- 
de Lage herbeiführt. Da ist es, wo der 
Flottenchef, mutig und kurz entschlossen, 
das in der ganzen Welt danach berühmt 
gewordene Angriffssignal gibt: 

; ,,9 Richard, die schnelle Division 
ran an den Feind" 

und die deutsche Flotte damit, aus der 
drohenden Umklammerung heraus, neu 
angriffsfähig macht, bis schliesslich die 
nun schnell hereinbrechende Sommer- 
nacht die Gegner trennt und der Feind 
sich am näichsten Tag nicht wieder 
stellt. 

Wenn sich dieser Tag nun heute wie- 
der jährt und wir ihn feierlich begehen, 
so ist es um der Mahnung und der 
Pflicht willen, die uns dieses grosse Er- 
be und Vermäichtnis der alten kaiserlichen 
Hochseeflotte, die in Scapa Flow in al- 
len Ehren versenkt worden ist, aufer- 
legt, nämlich: Zu wollen und zu kämp- 
fen für die neue, junge, deutsche Ein- 
heit und Herrlichkeit bis zur Selbstauf- 
opferung. 

Die Rede gipfelt in dem volkspoliti- 
schen Bekenntnis: „Wenn die letzten 13 
Jahre der Schmach und der Schande ver- 
gessen und versunken sein werden un- 
ter dem tmaufhaltbaren Marschtritt des 
erwachten Deutschland, wenn die Frei- 
heitsbanner vom Hakenkreuz über ei- 
nem neuen, freien Deutschland der Ehre 
und der Gerechtigkeit, der Arbeit und 
•des Friedens wehen, dann wird das Er- 
be vom Skagerrak erfüllt sein. Dann 
Massen wir. dass tmsere gefallenen Ka- 
meraden aus der Ewigkeit mit Stolz auf 
uns schauen v.-erden. weil wir den Glau- 
ben an unser Volk und Vaterland wie- 
dergefunden haben. denn Deutschland 

muss leben und wenn wir sterben müs- 
sen." 

Im Anschluss an diese Rede woirde 
das Deutschlandlied mit einer solchen Be- 
geisterung gesungen, die der beste Be- 
weis dafür war. dass der gemeinsame 
Untergrund des deutschen Menschen ge- 
troffen worden war, und dass sich alle 
Anwesenden nur noch als Deutsche un- 
ter Deutschen fühlten. 

Der noch folgende musikalische Vor- 
trag ,.Largo" von Händel, der Sprecli- 
vortrag ,,Auf See unbesiegt" und end- 
lich der Gesangsvortrag ,.Das Fischer- 
haus auf Norderney" und als Nachtrag 
..Heimweh" gaben der Feier ein harmo- 
nisches Abklingen. 

Dem Schlussworte des Ortsgruppenfüh- 
rers folgte das nationalsozialistische Horst 
Wessel-Lied: ..Die Fahnen hoch, die Rei- 
hen dicht geschlossen" und als im An- 
schluss daran ein dreifaches ,,Heil Hit- 
ler" auf unseren grossen Führer ausge- 
bracht wurde, da stimmte alles ein und 
fast alle Arme waren in heller Begeiste- 
rung zum Hitler-Gruss hoch erhoben. 

Mit dem Gebet: 
Väter in deiner allmächtigen Hand 
Steht unser Volk und Vaterland. 
Du warst der Ahnen Kraft und Ehr'. 
Sei unsre ständige Waffen und Wehr 

Unser tägliches Flehen stets sei: 
Deutschland erwache! Herr, mach uns 

frei! 

Volkstumsarbeit jedenfalls, ohne ein in 
die Zukunft gerichtetes volkspolitisches 
Programm ist auf die Dauer unmöglich 
und deshalb tragen wir unseren Kampf 
um die deutsche Seele und den deutscii- 
politischen Menschen hinein in die Deut- 
schen im Ausland, unbekümmert um alle 
Anfeindungen und Entstellungen, denn 
mr glauben, fühlen und wissen, wie die. 
derer \vir am Sonnabend in Ehrfurcht 
und Trauer mit einem Erfüllungsgelöb- 
nis gedacht haben, dass wir eine schick- 
salsgegebene volkspolitische Sendung zu 
erfüllen haben, als detitsche Volkheit. 

* 

Wir danken auf diesern Wege der 
Tumerschaft von 1890 für die bereit- 
willige Ueberlassung des Saales für un- 
seren Deutschen Abend. 

Die Ortsgruppenleitung. 

(3ruta Hllemã 
Dentscher Bierkeller 

awnl&a São João 25 (potäo) 
U ANTARTICA CHOPP - TreHpunfct der NSDAP. 
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erscheinen an Oberdeck, chängen sich 
um die bereitstehenden Pützen Frisch- 
wasser und waschen sich prustend und 
schnaubend. Ueber die Brückenreling ge- 
beugt, sieht der Kommandant interessiert 
zu. Einige bemerken ihn von der Back 
aus und machen, die Zahnbürste in der 
Hand, ihre Ehrenbezeugimg. 

Noch ist Dienst wie sonst, da wir die 
Sperre gerade hinter uns haben und erst 
bei Aussenjade die Kriegswache aufzie- 
hen muss. 

Frühstück, Decksreinigung. 
Danach werden die letzten Vorbereitiui- 

gen für „Klar Schiff" getroffen, der Er- 
ste Offizier ist überall und nirgends und 
überwacht die Ausführung der Vorschrif- 
ten. ebenso der Erste Artillerieoffizier 
und der Torpedooffizier. 

Wir stehen mit einem der Seitenkom- 
^"landeure der Kasematte im Backbord- 

seitenstãífitr- durch den schmalen Seh- 
schlitz leuchteT~<i^«ii-.Str^d von \Van- 
gerooge mit Dünen iTnrT'Vfii.als in der 
Sonne. In der Batterie stellen die 'Ofe , 
Schützbedienungen und Munitionskammer 
die Bereitschaftsmunition klar, die (le- 
schützführer kontrollieren ihre Kanonen, 
wie immer. 

Dann steigen wir auf die Brücke, Um- 
schau zu halten. Vor uns laufen die 
Schiffe der Ersten Division, dann das 
Flottenflaggschiff „Friedrich der Gros- 
se", davor, tadellos ausgerichtet, das 
Dritte Geschwader, das „PorzeÜange- 
schwader", wie wir es nennen. Die 
Schlachtkreuzer sind schon früher aus- 
gelaufen, und nicht mehr zu sehen, die 
stehen mit den modernsten Torpedoboo- 
ten und der modernsten Aufklärungs- 
gruppe Kleiner Kreuzer weit vorn. 

Helgoland taucht auf, wir lassen es 
östlich liegen, weiter im Osten erschei- 
nen Rauchwolken, hohe Aufbauten, dann 
Schornsteine: das Zweite Geschwader,das 
von der Elbe her sich uns anschliesst. 
Schräg gestrichelt dahinter eine Regen- 
flage. Die alten Schiffe rechnen bei uns 
eigentlich nicht mehr für voll, ^^'ir wun- 
dern uns, dass sie noch mitgenommen 
werden. Also scheint es doch ziemlich 
aussichtslos zu sein, denken wir, zumal 
die Hochseeflotte nun tatsächlich nach 
Norden steuert. 

Die Kriegswache zieht auf, neben uns 
schlingern schon die Torpedoboote der 
U-Boots-Sicherung in der langen^ Dünung. 
Spritzer kommen über, ein frischer Wind 
fegt über die Brücke, iiillt die Segel 
der vielen Finkenwärder Fischerboote, 
die rings um Helgoland vor ihren Net- 
zen treiben. Hinter der Insel lugt die 

Düne hervor und zeigt ihr grünes Kleid 
mit dem weissen Spitzensaum. Nun sind 
wir querab der Insel, die Gläser wer- 
den gehoben: deutlich sieht man die 
schweren Geschütze auf dem Oberland, 
die Krane und Bauten im Neuen Ha- 
fen, die zierlichen Häuser des Oberlan- 
des, den kalkweissen Lummenfelsen, die 
riesigen Schutzmauern. 

Beim Frühstück in der Offiziersmesse 
erhebt sich ein ziemliches Geschimpfe, ir- 
gend jemand hat gehört, wie der Kom- 
mandant beim Auslaufen befohlen hat, 
dass heute nachmittag irgendwann „Klar 
Schiff zur Uebung" sein soll. 

Wir sind empört! 
Was fällt deni „Alten" ein? 
Bei einem Vorstoss und während der 

Kriegswache „Klar Schiff?" 
Verrückt! ~ - 

Ausgerechnet auf unserer Fireiwache! 
Eigentlich sind wir doch wahnsinnig 

undankbar, hier läuft die ganze Flotte 
aus, das Ziel liegt weit oben unter der 
norwegischen Küste, und W|as tut man? 

Man schimpft schon wieder. 
Die Vormittagswache \'erläuft in der 

üblichen Weise, ohne dass sich irgend 
etwas ereignet. Ab und an bricht schon 
die Sonne durch und wirft glitzernde 
Lichter auf die ruhiger gewordene See. 
Horns-Riff tut seine Pflicht! 

Nach der Nachmittagswache gehen wir 
zur Brücke, ehe wir uns schlafen legen. 
Heller Sonnenschein, alle Wolken ver- 
schwunden, herrliches, klares A'ordsee- 
wetter. Wir sind auf der Höhe \'on 
Fanö und Esbjerg, \iele dänische Fi- 
scherboote kreuzen vor den Inseln, hell 
leuchtet ihr weisser Anstrich, lustig qual- 
men die kleinen Schornsteine auf den 
Dächern ihrer kleinen geschützten Steu- 
erhäuser. Mächtig dümpeln sie im Kiel- 
wasser unserer Schiffe, ^■«rwundert se- 
hen die Fischer uns nach. Es muss ein 

"^litrriii'JlSI^'Vnblick sein, so die ganze 
Hochseeflotte, fkei Geschwader lang, in 
der Kiellinie mit ilT^h-üreuzern und 
Begleittorpedobooten xorüberrausdien zu 
sehen, alle im gleichen Abstand, alle- 
mit mächtigen Rauchfahnen über den 
Schornsteinen, die grossen Gaffelflaggen 
steif auswehend im Winde. Ein paar 
Fischdampfer kommen in Sicht: Dänen, 
den blutroten Danebrog mit dem weis- 
sen Kreuz am Heckstock. Ein kleiner 
Tramp, verwaschen in der Farbe, mit 
zwei kümmerlichen Masten und einem 
mageren langen Schornstein, passiert, 
Kurs Esbjerg, auch ein Däne. 

Nun werden unsere Vettern ja bald 
wissen, wo wir sind, hoffen wir im stil- 
len, wenn sie es nicht überhaupt schon 
wissen und in See gegangen sind, uns 
abzufangen. Der Gedanke, kaum gekom- 
men, wird schnell verworfen. Das wäre 
ja unerhörtes Glück! Aber dem schmut- 
zigen. Tramp sehen wir lange nach. Ge- 
be der Himmel, dass er ims meldet! 

Zehn Minuten später liegt man in tie- 
fem Schlaf auf dem Lederbezug der 
Koje. 

Ahnungslos. — 
Eine kräftige Faust rüttelt einen am 

Arm: 
,,Rise, :^se, Herr Leutnant! Halb vier!' 
Schlaftrunken fährt man hoch. Ach so. 

die verdaiTunte Klarschiffübung! Schnell 
einen Schluck Kaffee in der, fast leeren 
Messe. Scheusslich, wie dünn dieser Nach- 
mittagskaffee immer ist! Daran sind eben 
auch die Engländer schuld! Einen Blick 
aus der Schottür zum Backbord-Aussen- 
deck. Ruhig, wie immer, fahren drüben 
die Boote ihre Zickzackkurse, Sonnen- 
licht flimmert auf der graugrünen See, 
leise schlingernd ziehen sie dahin. Leu- 
te stehen an Deck, die Hände in den 
Hosentaschen, sehen zu uns^erüber- 

Man geht zum Zwischendeiik, kurz vor 
dem achteren Niedergang steht der Lei- 
tende Ingenieur, dick, gutmütig, sieht zu- 
rück. eben im Begriff in sein unterir- 
disches Reich zu tauchen. 

,.War schon ,Klar Schiff' zur Uebung? " 
fragt er. 

..Nein. Herr Oberstabsingenieur. L^m 
4 Uhr 15 geht es los!" 

Der E. Ingenieur hilft mit, das schwe- 
re Panzerluk zu lüften, das zur Artil- 
leriezentrale führt. Der Leutnant geht die 

Steigeisen hinunter, dumpf fällt das Luk 
hinter ihm dicht. 

Ein mittelgrosser Raum, hell erleuch- 
tet, vollgestopft m/t allen inögliclien Ap- 
paraten, unendlichen Kabeln aller Stär- 
ken, Sprachrohren, Telephonen, Schaltkä- 
sten. Nach vorn zu gähnt eine Tür zum 
langen Mittelgang des Schiffes, der, 
ebenfalls voller Kabel, die in dicken 
Strängen an den Wänden laufen, zur 
Schiffszentrale führt, dem Reich des Er- 
sten Offiziers und des Leckingenieurs. 

In der Mitte ein eisernes, \iereckiges 
(icrüst, behängt mit .Vpparaten der (]B- 
Mittelung (= Mittehmg der Entfernungs* 
messgeräte). den Schaltkästen der Leich- 
tcn und Mittelartillerie und sonstigen 
Einrichtungen zur Leitung der artilleri- 
stischen Anlagen des Schiffes. Innerhalb 
des Cierüstes steht, ein grosser .\ltar aus 
Stahl und Eisen, der elektrische .Mutter- 
kompass, leise zittert die Rose mit dem 
weissen Steuerstrich. Eingeklemmt dane- 
ben ein winziger Eisentiscli für die E.- 
Uhr (= Entfernungsuhr) mit einem 
Holzschemel da^•or für den Befelilüber- 
mittlungsoffizier. 

Das ist der Leutnant. 
Alles ist auf seinen Plätzen, die Be- 

-'ròlsübermittler der Artillerie hocken auf 
ihren ÜôlzscirTaieln, vor Telephonen vmd 
Sprachrohren, der MeclfaiiliftLi'^^ro- 
sig und rtmdlich, in tadellosein "UiL*;en 
Jackett, aus dessen Brusttasche Schrau-' 
benzieher und ein Bund Twist lugen, 
steht in der Ecke beim Einsteigeluk, TOn 
wo aus er schnell hinauf kann, wenn er 
irgehdwo gewünscht wird, und macht sei- 
ne Ehrenbezeugimg. Der Fähnrich er- 
hebt sich, steckt schnell den Schmöker, 
in dem er las, zwischen zwei Kabel, und 
meldet: ^ 

„Artilleriezentrale klar!" 
Der Leutnant nickt den Leuten zu und 

stellt sich neben den Fähnrich; 
„Also: Zuhören! Nachher ist Feuerlei- 

tung zur Uebung. Möglich, dass der 
Kommandant sich das persönlicli hier 
ansieht. Der Fähnrich geht an die E.- 
Uhr. Die B.Ue. (= Befehlsübermittler) 
von der Schweren genau hinhören, wenn 
die Befehle kommen, damit ihr den Zwo 
A. O. auch versteht. Der Erste Artillerie- 
Offizier ist ja leider auf Urlaub." 

Er nimmt die Mütze vom Schädel und 
stülpt sie über das nächste Sprachrohr. 
Eine schöne Hitze ist hier unten, jetzt 
schon, wie soll das werden, wenn die 
Uebung länger dauert? 

Gehorsam legt der Fälmrich das Kopf- 
telephon um, klettert mühsam in das 
Gerüst, und setzt sich auf den Klapp- 
stuhl zwischen Kompass und Schaltkä- 
sten. 

Stille. 
Der Obermatrose grinst: 
,,Oha, Herr Leutnant, dat jibt en Koh- 

lenfest, mer han bis jetzt so zirka — 
hallo? Hier Zentrale!" 

Er nimmt den 'Holzpfropfen vom Haupt- 
sprachrohr zum Artillerieleitstand und 
horcht aufmerksam auf den BefehL der 
gerade durchgegeben wird. 

,,Der Kommandant jeht durch't Schiff!" 
Schleunigst wird die Mütze wieder auf- 

gesetzt: 
,,Donnerwetter! Habt ihr Mundbinden? 

Schwimmwesten? Wo sind die Leckhöl- 
zer? Hängematten? Los dafür!" 

(Fortsetzung folgt.) 

/^gg. bevorzugen bei ihren JEinkäufen die bei uns anzeigenden Geschäftsleute! 

10 11 12 13 unesp" 16 17 Ii 19 20 21 22 23 24 25 26 27 2Í 



'BEILAGE ZUM "DEUTSCHEN êMORGEN 

®ie Shagervali'Scblacbt 

Scheer ha.t die Flotte bekommen. 
Alles jubelt, jecV;. -.veiss: nun geht es 

endlich los! ' 
Die Vorstösse fi';'' en weil liinaus. bis 
zur englischen Küste, ein frischer Zug 
geht durch die Kriegführung zur See. 

Neue Hoffnung lässt die P-- ' -ngen 
der grossen Schiffe aufleben, der jüng- 
ste Rekrut weiss, dass dieser kleine 
Admirai mit dem fusseligeti Spitzbart und 
den klugen Augen sich nicht einengen 
lässt in seiner Handlungsfreiheit, wie 
sein Vorgänger, dass er alles daran set- 
zen wird, die Flotte an den Feind zu 
bringen. Ueberall regt es sich, bei "der 
U-Booten, den Minensuchern, der Hoch- 
seeflotte selbst, man fühlt, hier ist ein« 
Persönlichkeit, die endlich mit starker 
Hand die Zügel ergriffen hat. 

Die Luftschiffangriffe gegen England 
setzen mit einer Beharrlichkeit und 
Wucht, die wir nicht gewohnt sind, und, 
was das Beste ist; jedesmal ist die gan- 
ze Flotte in Bereitschaft, weün>íÀtf''sTr- 
bergrauen^^iesgejf%^t\ ilT^n Neumond- 
nädü^l^i^nre Häfen verlassen. 

50 eine Ueberraschung wie am 28. 
August 1914 und am 24. Januar 1915 
wird uns nie wieder treffen. Wenn ir- 
gendein Verband hinausgeht, liegt die 
ganze Flotte in Bereitschaft. 

In kurzer Zeit bilden sich Legenden 
um den Vizeadmiral, unter der Back bei 
den Leuten, in den Offiziersmessen, über- 
all kursieren Anekdoten über den neuen 
Flottenchef, seine Spitznamen geben die 
Matrosen von Mund zu Mund, sie lachen 
dazu, wenn sie ihn „Secky", „Bobschiess" 
und „Onkel Reinhard" nennen, mit dem 
vergnügten Lachen von Kindern, die 
sich drollige Geschichten erzählen über 
einen allbeliebten Onkel. 

Wenn sein schnelles Motorboot durch 
den Hafen flitzt, stehen die Leute still, 
eisern, wie die Mauern, nicht in der 
gezwungenen militärischen Haltung \\-(ie) 
früher: Sie sehen ihm nach, bis der 
kornblumenblaue Mantelaufschlag ver- 
schwunden ist. 

Von den früheren Führern der Flot- 
te hat man nie etwas gehört, weder 
im Guten noch im Bösen, Scheer ist mit 
einem Male in aller Munde. Ihn trägt 
das Vertrauen der ganzen Flotte, er 
muss es fühlen, der kleine Admirai, le- 
sen aus den Augen der Vielen, die täg- 
lich ihre Ehrenbezeugung vor dem höch- 
sten Führer machen. 

Eigentlich erwarten wir stündlich den 
Auslaufbefehl, alles ist wie mit Stark- 
strom geladen, und wenn wirklich wie- 
der ,,Verschärfte Bereitschaft" befohlen 
wird, flammt beinahe die Begeisterung 
des ersten Kriegsjahres auf. 

Das wirkt sich aus bis in die klein- 
sten unscheinbarsten Verrichtungen des 
täglichen Dienstes, jedes Arbeiten hat 
mit einem Male weder einen Zweck, ist 

unerlässliche Vorarbeit für das Endziel, 
nicht mehr langweilige Quälerei mit 
überflüssigen Dingen. 

Es dämmert einem, dass doch derFüh- 

•Die Hochseeflotte ist ausgelaufen.» Von Peter 
Cornelissen. J. F. Lehmanns Verlag, München. 

rer letzten Endes alles ist. Mag er noch 
so hoch stehen und für uns fast un- 
sichtbar bleiben, sein Geist, seine Tat- 
kraft. die sich in tausend unscheinba- 
ren Dingen bis zu uns hinunter äussern, 
elektrisieren die ganze Hochseeflotte, die 
ganze Marine. 

Wenn wir nun bei den Vorstössen ein- 
mal nichts treffen, sehen selbst die Leu- 
te ein. dass es nicht an der Führung 
liegt. Immer wieder fragen die Matro- 
sen nach dem Schiffsort, wenn wir draus- 
sen sind, sie haben ein brennendes In- 
teresse an jedem Kurs, der gefahren 
wird. Seekarten werden unter der Back 
aufgehängt, die Kurse werden eingezeich- 
net, und wenn man. von Wache kom- 
mend, vorübergeht, stciien die Heizer und 
Matrosen \or den Karten und schätzen 
die Entfernung nach deii 
Häfen, nun, avo wirniíàif*''mdn- aus- 
schliesslich _iy,-i^fir'7lcut?chcn Bucht der 
Nc)rxlsÄtr^rcuzen. — 

30. Mal 1916. — Trübes Welter. der 
Himmel \xiller Wolken. 

Wir liegen auf Schillig-Reede. 
Vor uns, in langer Reihe, sperren die 

Prähme der Netzsperre die weite Ree- 
de nach See zu ab, dunkle Punkte, die 
reglos wie die Korkschwimmer eines 
Riesennetzes das Fahrwasser abriegeln. 

Der Wind frischt auf, grüne Seen mit 
langen, ziehenden Schauxnstreifen eilen 
vorüber, rauschen kurz auf, kämmen über, 
verschwinden, bis eine neue mit leuch- 
tendem Kamm anschwillt, steigt und ver- 
sprüht. 

Wir sind aitf unserem regelmässigen 
Vorpostentörn, aber wir wissen, irgend 
etwas liegt in" der Luft. Wir stehen an 
Deck, sehen hinüber, jadeaufwärts. 
Ueber Wilhelmshaven, von dem man 
hier draussen nur die Masten und das 
Gerüst des grossen Krans sehen kann, 
liegt eine dichte, graugelbe Rauchwol- 
ke. 

„Die Oelflottillen machen klar", meint, 
der Adjutant und sieht uns überlegen 
an. 

,,Drin haben sie sicher verschärfte Be- 
reitschaft, es scheinen Schiffe in den 
Schleusen zu liegen", bemerkt der Zwei- 
te Torpedooffizier und sieht den Zwei- 
ten Funkoffizier bedeutsam an. 

Der zieht eine Grimasse: 
..Wir werden Gesellschaft bekommen, 

mehr darf ich auch nicht sagen." 
Also doch 1 
Schon lange munkelt alles von einem 

grösseren Verstoss, den die Flotte ma- 
chen wird: Beschiessung eines englischen 
Küstenortes. Andere meinen: Handels- 
krieg der Kreuzer vor Norwegen, und 
die Flotte soll dahinter stehen. In der 
Funkenbude ist schon seit Tagen emsi- 
ger Betrieb, man sieht die beiden Funk- 
offizier« kaum noch in der Messe, dafür 
stehen sie umso häufiger mit den weis- 
sen Jacketts, die sie im warmen Funk- 
ruum zu tragen pflegen, vor der Kom- 
mandantenkajüte zu irgendwelchen Mel- 
dungen. Neulich lag sogar das Flagg- 
schiff des Zweiten Geschwaders, das 
sonst nie in Wilhelmshaven sich zeigte, 
auf Reede, und der Geschwaderchef war 

zum Flottenchef gefahren, all dies und 
noch viel mehr bildet das Tagesgespräch 
auf dem Schiff. 

Immer noch stehen wir auf der brei- 
ten, langen Schanz und beobachten, wie 
von Wilhelmshaven her sich langsam 
Schiffe aus den Schleusen drängen, die 
Jade hinunterlaufen, die Schlachtkreuzer, 
,,Lützow" an der Spitze, mit der Flag- 
ge des Admirais Hipjjer, ,,Derfflinger", 
,,Seidlitz", ,,Moltke", „v. d. Tann" wie 
Halbflottillen und Flottillen herauskom- 
men, dicken Rauch über den Schorn- 
steinen, weissen Schaum vorm Bug. Die 
Kleinen Kreuzer, schlank, elegant, der 
schönste Schiffstyp der Flotte, kommen: 
alles sammelt auf Schillig-Reede. 

Die Leute kommen allmählich an Ob^- 
deck, lehnen an der Reling undc 'oS^bach- 
ten kritischen Ankermanöver 
der einzelnejji - Schiffe und Verbände, 
U»í,Vt'iJÂííig stehen sie da, die Hän'de in 
den Taschen, die kurzen Pfeifen im 
Mund, und besprechen die Chancen ei- 
nes Vorstosses. Denn dass es heute oder 
morgen in See geht, ist jedem klar, zum 
gewöhnlichen Flottenevolutionieren wer- 
den nicht die Schiffe aus der Werft ge- 
holt und sämtliche Flottillen! 

Das einzige, was uns stutzig macht, 
ist die Tatsache, dass wir nirgendwo 
Z-uftbchiffe entdecken können, entweder 
ist das Wetter weiter draussen nicht da- 
nach oder wir laufen erst morgen oder 
übermorgen aus. Wir beschliessen, die 
letzten Wetternachrichten in den letzten 
Funksprüchen nachzulesen und gehen un- 
ter Deck. 

„Ich glaube, wir schlafen ein bisschen 
Vorrat," meint der II. T. O. und hebt 
sichernd die Nase, „dies riecht nach 
einem langen Seetörnl" 

Die Nacht kommt, der Wind heult, 
und kein Stern leuchtet, dafür blinken 
die Morsezeichen von Schiff zu Schiff, 
Befehle vermittelnd. 

Nach Dunkelwerden wird das Geheim- 
nis gelüftet: 

Morgen, 4 Uhr 30, ist seeklar für 
uns. 

In der dunklen Kammer lässt man 
noch einmal das Bild der gesammelten 
Streitkräfte vorüberziehen. Nun ist die 
,,Lützow" dabei, der neueste und gröss- 
te Schlachtkreuzer, die moderne TT. Flot- 
tille, die „Wiesbaden", „Frankfurt", und 
alle die neuen Linienschiffe der „König 
Klasse, uns kann gar nichts passieren! 

Dazu Scheer als Führer und Hipper! 
An sich war die Ansicht der meisten 

die, dass bei einem Vorstoss nach Nor- 
den nichts herauskommen würde. 

Egal, morgen laufen wir aus! — 
Der 31. Mai 1916. 
Sonnig kommt der Tag herauf, als 

wir um 4 Uhr 30 Anker lichten und 
im Flottenverbande jadeabwärts steuern. 
In den Decks schrillen die Pfeifen der 
wachhabenden Unteroffiziere, zu 4 Uhr 
45 ist Wecken angesetzzt, zwei Matro- 
sen mit Trommel und Pfeife trotten durch 
die Mannschaftwohndecks, im weissen 
Arbeitszeug, die schwarzen Lederkoppel 
hängen schief über den Hüften, die 
Mützenbänder flattern im Morgenwind, 
melancholisch klingt ihr: 

„Freut euch des Lebens —" 
durch das Schiff. Verschlafene Gestalten 

bei uft euch bei Einkäufen auf den Deutschen Aioigen! 
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Nach Sctiluss des Blattes eingelangt! 

Demission Brünings - „System" tot! 

Nun ist er doch über seine eigene 
Leiche gesprungen, um seine eigenen 
Worte zu gebrauchen, der letzte und 
stärkste Kanzler des ..Systems". Dr. 
Heinrich Brüning tritt vom Schauplatz 
der politischen Tätigkeit ab. Was er hin- 
terlässl ist ein Trümmerfeld, grau in 
grau. 

Mit dem Ausgange der Preussenwahlen 
war die Demission der amtierenden 
Reichsregierung eine Selbstverständlich- 
keit und nur eine Frage der allerkürze- 
sten Zeit. Bereits in den letzten W'ochen 
verdichteten sich die Gerüchte immer 
mehr. dass der Herr Reichspräsident, 
durch die Wucht der Tatsachen über- 
zeugt, dem Kanzler nicht mehr das blin- 
de Vertrauen schenkte wie ehemals. 

Ein drittes Kabinett Brüning ist we- 
nig wahrscheinlich, wenn es auch theo- 
retisch \'on dem heutigen Reichstag noch 
gehalten werden könnte, da die Kom- 
munisten ein Kabinett Brüning immer 
noch einem nationalsozialistischen vorzu- 
ziehen allen Grund haben. 

Es ist aber müssig, Kombinationen 
darüber anzustellen, was jetzt kommt; 
denn die Geschehnisse werden jetzt von 
Adolf Hitler entschieden. Und das deut- 
sche Volk darf dann endlich wieder mit 
vollkommenem Vertrauen auf seine Füh- 
rung sehen. Heute gibt es niemand mehr, 
der nicht zugeben muss: Ja, es war rich- 
tig. dass sich Hitler auch zum zweiten- 
mal zur Reichspräsidentenwahl aufstel- 
len liess. denn gerade durch die drei 
hintereinanderfolgenden Wahlen mit ih- 
rem jedesmaligen - - trotz aller gegen- 
teiligen Prophezeiungen der System- 
freunde — ansteigendem Ergebnis sind 
die Geschehnisse endlich in Fluss gekom- 
men. Hitler hat, wie immer, richtig ge- 
sehen und richtig gehandelt. 

Die Hoffnung Brünings, sich doch noch 
mit Hilfe einer auf die Reichswehr ge- 
stützten reinen Diktatur gegen den aus- 
gesprochenen Willen der Nation halten 
zu können, war ein Trugschluss, wie al- 
le die xielen Illusionen, die er im Lau- 
fe der Zeit Hitler vorgeworfen, aber 
selbst gehabt hat. Eine deutsche Truppe 
ist eben nie eine Söldnermacht, die man 
für politische Zwecke beliebig einsetzen 
kann. Denn jede wertvolle Militärkraft 
wurzelt und beruht auf den besten in- 
neren Kräften des Volkes. 

Wie immer aber auch die weitere 
Entu-icklung in Deutschland sich aus- 
wirkt, für uns Deutsche im Auslande 
beginnt jetzt eine neue weitere Aufgabe. 
In DeiUschland bricht aus der tiefsten 
nicht mehr zu überbietenden Not und 
Verzweiflung ein neues Leben, eine neue 
Ordnung der Dinge hervor. Unsere 
Pflicht ist es jetzt, gegenüber den Wi- 
derständen. die sich jedem Neuen ent- 
gegensetzen. für unser Land in Wort 
vmd Tat einzustehen. Schon die ersten 
heute hier eingegangenen Telegramme 
lassen erkennen, dass der alte Dreh wie- 
der angefangen wrd, den wir aus der 
Vorkriegszeit kennen. Schon fängt man 
aus Deutschland heraus an. zu phanta- 
sieren. die schwarze Reaktion kommt 
wieder, die Junker kommen wieder zur 
Maclit. der preussische Militarismus will 
die Welt weder in Unordnung stürzen. 
Gleichzeitig wird verkündet, dass die 
deutsche Presse eine friedensstörende 

Haltung gegen Polen einnähme. Wir wis- 
sen genau, wo hinaus das zielt. Aber wir 
dreissig Millionen Deutsche ausserhalb 
der Reichsgrenzen wollen und dürfen es 
nicht noch einmal dahin kommen las- 
sen, dass die ganze Welt Deutschland als 
Friedensstörer ansieht, wenn es um sein 
Leben mit deni Tode ringt. Dreissig Mil- 
lionen Stimmen ehrlicher und fleissiger 
Deutscher sind in der Lage, ihre Um- 
welt zu überzeugen, dass Deutschland 
nichts weiter will, als leben und für sei- 
ne Kinder in Frieden arbeiten zu kön- 
nen. 

Dreissig Millionen Auslanddeutscher 
können und müssen täglich bezeugen, 
dass unser Vaterland in tiefster Not und 
Verzweiflung am Boden liegt, dass raub- 
und beutelüsterne Nachbarn nur auf die 

Gelegenheit warten, über es herzufallen, 
und dass Deutschlands Schicksal für die 
übrige Welt entscheidend ist. 

Und so können wir auch im Auslan- 
de unserem alten Vaterlande die Treue 
halten und mitarbeiten an seinem Neu- 
werden und Wiederaufstieg. Das ist der 
Mahnruf unserer alten Heimat: 

Au s 1anddeutsche, tut eure 
Pflicht ! 
  v.C. 

Waitilen in Oldenbvirg 
Das vorläufige Ergebnis der Wahlen 

im Freistaat Oldenburg brachte für die 
Nationalsozialisten die absolute Mehr- 
heit mit 24 von 46 Sitzen. Gegenüber 
den letzten Wahlen im vorigen Jahre 
hatten die Nationalsozialisten wieder ei- 
ne Mehrheit von etwa 50 v. H. zu ver- 
zeichnen. Auch die Deutschnationalen ha- 
ben an Stimmen gewonnen, während die 
Kommunisten und Sozialdemokraten stark 
verloren. 

H)ie letzten Stunben S/lbS. „"OXIliesbaben" 

Die folgende Darstellung ist der er- 
ste Bericht von Oberheizer Hugo Zen- 
ne, einzigem Ueberlebenden S. M. S. 
.,Wiesbaden" in der Schlacht am Ska- 
gerrak, unmittelbar nach seiner Ret- 
tung durch den deutschen Marineat- 
taché in Norwegen übermittelt. 

Am 31. Mai 1916, nachmittags 4 Uhr, 
war ich auf Wache gezogen. Zwischen 
4 Uhr 30 und 5 Uhr war Alarm. Mei" 
ne Station 'war im Zwischendeck. Zu- 
erst kam das Signal: „Achtung, Feind 
an Steuerbord!" ,,Wiesbaden" fuhr mit 
,,Elbing", ,,Pillau", ,,Frankfurt" zusam- 
men als letztes Schiff in der vordersten 
Aufklärung. Zunächst aber waren 
nur unsere Panzerkreuzer im Kampf. Ich 
sah „von der Tann", als sie aus der 
Linie bog und signalisierte! Dann kam 
plötzlich Befehl; ,,Gefecht an Backbord!" 
Es erfolgte gleich eine schwere Erschüt- 
terung im Schiff und Befehl: ,,Rauch- 
und Gasgefahr im Mittelschiff, Abteilung 
VI!" ..Wiesbaden" hatte kurz vorher mit 
Schiessen angefangen. Durch Postenkette 
kam nun der Befehl: „Beide Maschinen 
äusserste Kraft voraus!" Hieraus war mir 
ersichtlich, dass die Telegraphen und son- 
stigen 5ignalmittel nach der Maschine 
bereits zerstört waren. Da keine Ant- 
wort zurückkam: ,.Backbordmaschine äus- 
serste Kraft voraus!"- Dann wurde zu- 
rückgerufen: ..Backbordmaschine gibt 
keine Antwort!" /etzt: Grosse Dampfge- 
fahr! Kompasstelephon wieder in Ord- 
mmg! Der nächste schwere Treffer war 
in Abteilung IX auf Oberdeck. Die Gra- 
nate schlug durch das Deck, aber nicht 
durch das Panzerdeck. Später folgten 
viele schwere Treffer, und achtern in 
Abteilung II anscheinend ein Torpedo- 
treffer. Denn das ganze Schiff wurde 
erschüttert und hochgehoben. Darauf er- 
folgte bald darauf der Befehl: ..Alle 
Mann aus dem Schiff!" Ich lief nach 
oben durch Abteilung VI. Auf Oberdeck 
sah es wüst aus. Der Steuerbord-Hänge- 
mattkasten war A'ollkommen durchschos- 
sen und die Hängematten zerfetzt. Die 
Geschützmannschaften lagen tot an ih- 
ren Geschützen. Das Deck war aufgeris- 
sen und durchl()chert. Es war scheinbar 
Feuerpause eingetreten, denn der Feind 
schoss nicht, die Uhr mag 6,30 gewe- 
sen sein. Ich holte mir eine Schwimm- 
weste und lief nach dem achteren Ge- 

schütz. Nur die Steuerbordseite war pas- 
sierbar. Jetzt schlugen wieder Granaten 
schnell hintereinander ein. Wir wurden 
von aufspritzendem Wasser nass, das so 
mit Gas gemischt war,, dass wir ganz 
gelb wurden. Unsere Schiffe kamen et- 
was näher, entfernten sich dann aber 
wieder. Wir hatten schon gehofft, dass 
wir gerettet würden. Jetzt trat wieder 
eine kleine Feuerpause ein. Diese be- 
nutzten wir, da alle unsere Geschütze zer- 
stört waren, um schnell die an Deck 
befindlichen Granaten und Kartuschen 
über Bord zu werfen und einige Kamera- 
den aus dem Wasser zu retten. Unsere 
Schiffe der König, Ostfriesland- und Nas- 
sau-Klasse kamen nochmals näher, aber 
schwenkten wieder ab. Ein Torpedoboot 
morste uns an, wir konnten aber keine 
Antwort geben. Der Feind schien im 
Halbkreis um uns herum, zog dann in 
der Richtung unserer Schiffe ab. Genau 
gesehen habe ich nur zwei englische 
Schiffe mit je vier Schornsteinen, aber 
\dele Rauchfahnen. Wir Unverwundeten 
(etwa dreissig Mann) verbanden nun un- 
sere Verxvundeten, darunter den am Kopf 
schwer verwimdeten Ersten Offizier, Ka- 
pitänleutnant Walter Berger (der Kom- 
mandant, Kapitän zur See Fritz Reiss, 
alle übrigen Offiziere und Ingenieure wa- 
ren gefallen), und legten sie an Steuer- 
bordseite atif Hängematten. Dann hol- 
ten wir trockene Sachen und etwas zu 
essen und zwei Flaschen Wein für die 
Verwundeten. Um Mitternacht bin ich 
herumgegangen, um nachzusehen, wie es 
aussah. S. M. S. „Wiesbaden" hatte 16 
Abteilungen. Diese zählten von hinten 
nach vorn im Schiff. In den vorderen 
Abteilungen XIV und XV waren die 
Bordwände durchlöchert. Das Wasser 
schlug durch mehrere Löcher durch das 
Panzerdeck nach dem Verwalterhellegatt, 
der Deckel zur Torpedoübernahme war 
weg. Im Torpedoraum war Wasser, die 
Torpedos konnte ich aber noch erkennen. 
Der Weg nach Abteilung IX war durch 
Trümmer versperrt. Das unterste Loch 
im Heizerbad habe ich mit einigen Sa- 
chen zugestopft und ein Brett davorge- 
klemmt. Dann ging ich an Oberdeck 
und in den Windschacht in Abteilung X 
hinunter. Abteilung X schien nicht be- 
schädigt. im Heizraum stand das Was- 
ser bis zur Türhöhe. Ich' versuchte die 
P euerlöschi'üge der Kessel zu schliessen. 
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es gelang mir aber nicht. Beim Auf- 
machen der Vorreiber an Schott 62 kam 
•Wasser von Abteilimg XI. Darauf ha- 
be ich das Schott dicht gelassen. In Ab- 
teilung IX war ein Treffer durch den 
Bunker gegangen, hatte den Windschacht 
durchschlagen und alles zerrissen, ein 
zweiter Treffer durch den Schornstein- 
hals. Auch die Trockenkammer war bis 
zur Türhöhe voll Wasser. Schott 46 war 
verbogen. In Abteilung VII und VTTI 
mehrere Treffer, verschiedene Löcher in 
der Bordwand, im Bunker und Wind- 
schacht, der völlig zerstört war. Auch 
in diesem Heizraum stand das Wasser 
etwas über Türhöhe. Die Bunkerdeckel 
zu den Schütten waren geschlossen, Koh- 
len lagen aber bis ins Zwaschendeck. 
In Abteilung VI war Feuer, da konnte 
ich nur hineinsehen. Die Kleiderspinde 
lagen durcheinander und brannten. Die 
■Wand zum Kohlenbunker an Steuerbord 
war aufgerissen, dort brannte es ebenfalls. 
Durch den Windschacht in Abteilung X 
ging ich wieder an Oberdeck und in 
Abteilung V hinunter, dort lag alles 
durcheinander, auch mehrere tote Kame- 
raden. Die Türen zu den Maschinen wa- 
ren offen, ich konnte aber nicht vorbei, 
da das Wasser zu hoch stand. Dagegen 
gelang es mir, durch Schott 23 durch- 
zukommen. Das Panzerluk zur Munitions- 
kammer war offen, über dem Plattform- 
deck stand nur wenig Wasser. Zusam- 
men mit noch einem Mann, den ich mir 
holte, habe ich das Panzerluk dicht ge- 
macht und abgesteift. Weiter nach hin- 
ten war alles versperrt. Ich habe dann 
dem Ersten Offizier Meldung gemacht. 
Er gab mir den Befehl, wenn das Schiff 
nicht sinken sollte, die Geheimsachen 
über Bord zu werfen. 

Nun sah ich mich am Oberdeck um. 
Von den Schornsteinen waren der erste 
durchlöchert, der zweite und dritte ganz 
abgeschossen. Die Masten standen noch, 
die Flagge wehte. Am Steuerbord zwei- 
ten Geschütz war das Rohr an der Mün- 
dung aufgespalten, das Backbord zweite 
stand schräg, da das Deck aufgerissen 
war. In def Küche alles zertrümmert, 
ebenso der Windschacht nach dem 4. 
Kesselraum, auch der nach dem i. und 
2. und der Maschine, während der Wind- 
schacht vom 3. Kesselraum nur leichte 
Beschädigungen hatte. Das Motorboot 
brannte. Beide Kutter waren durchlö- 
chert. Die Hängemattkasten an Steuer- 
bord waren alle zerrissen, davor lagen 
mehrere tote Kameraden. Das Steuer- 
bord dritte Geschütz drohte umzufallen, 
da das ganze Deck aufgerissen war. Der 
Kommandantensalon war in zwei Teile 
gerissen, ebenso die Kammern vom Na- 
vigationsoffizier und ivom Ersten Offi- 
zier. Das achtere Geschütz ging nicht 
mehr zu drehen. Das Heck war völlig 
aufgerissen. Mittlerweile hatte die Schiffs- 
schreibstube von Abteilung VI aus Feuer 
gefangen. Ein Matrose und ich fanden 
zwei heile Pützen und es gelang uns, 
das Feuer ziemlich zu löschen. Hand- 

Chnps Anta^ctlca 'ííans Chops Antarciica 

Bar Eesianrast iickl-Maus 
Allen Freunden, Bekannten und Gönnern '/.ur 
gefälligen Kenntnisnahme, dass in der Bar 

IRua bos ©usinõcs 69»=H 
für eutecDÍlccte Getränke und Speisen bestens , 
gesorgt ist. Es ladet hcrzHchst ein 

die Wirtin JOSEPHINE WEYER. 

rüder und Kompass, alles, was am ach- 
tern Mast, stand, war unversehrt. Der 
Obermatrose Schuster war bis zuletzt im 
achteren Krähennest geblieben. 

Soweit ich mich noch entsinnen kann, 
waren folgende Offiziere und Mannschaf- 
ten noch am Leben: 

Erster Offizier: Kapitänleutnant Ber- 
ger (am Kopf verwundet), Maschinisten 
Lenkheit (im Rücken verwundet) und 
Schlosser, Obermaschinistenmaate Rux, 
Fischer, Lemke. Wirts (verwundet), Ma- 
schinistenmaate König. Rollte, Spitzner, 
Loh, Froitzheim, Bruhns (verbrüht), 

Oberheizer Lindemann. 
Obermatrose Schuster, Adam und zwei 

mir unbekannte Matrosen, Heizer Schul- 
ze, Holland. Sticht, Hagedorn, Ruppäch, 
Uhlmann, Krupiki und zwei Heizer vom 
Informationskommahdo, Namen kannte 
ich nicht, sämtliche waren verwundet; 
Anwärter Keunicke und Kleemann, auch 
beide verwundet. 

Gegen drei Uhr morgens legte sich 
S. M. S. „Wiesbaden" etwas mehr nach 
Steuerbord über. Schwimmflösse w.aren 
bereits achtern heruntergelassen. Es war 
schon ziemlich hell. Ein Kreuzer und ein 
Zerstörer mit je vier Schornsteinen ka- 
men in Sicht, nahmen aber keine No- 
tiz von uns. Das Schiff legte sich immer 
mehr über. Während wir alle achtern 
herunter auf Flösse gingen, war ganz 
ruhig plötzlich „Wiesbaden" mit we- 
hender Flagge verschwunden. 

Ich hing an dem einen Schwimmfloss 
mit etwa zehn Mann. Mir wurde übel, 
so dass ich mich übergeben musste, dann 
war ich wieder ganz klar. Allmählich 
Hessen die Kräfte nach, einer nach dem 
andern Hess los. Schliesslich waren wir; 
nur noch drei Mann. Dann setzten wir 
uns auf das Floss, Plötzlich kippte es 
um. Einer kam dabei nicht wieder hoch. 
Im Laufe des Tages kiippte das Floss 
mindestens noch 'zwanzig- b/s dreissig- 
mal um; ein anderes Floss, mit drei 
Mann darauf, haben wir lange noch ge- 
sehen. Gegen Abend war ein Dampfer 
in weiter Ferne in Sicht. In der folgen- 
den Nacht setzten Sturm und Regen ein. 
Unser Floss kippte wieder mehrere Male 
um. Bei Morgengrauen sahen wir einen 
Kreuzer und mehrere Torpedoboote, zwi- 
schen 9 und 10 Uhr vormittags drei 
Dampfer in weiter Ferne. Mittags kam 
die Sonne durch. Gegen Abend kam ein 
Dampfer etwas näher, beim Winken ken- 
terte das .Floss. Der Heizer, der noch 
mit mir auf dem Floss war, konnte nicht 
mehr hochkommen. Ich griff nach ihm, 
bekam aber nur seine Mütze, in der 
Martin stand. Ich konnte ihm nicht mehr 
helfen. Als ich allein war, wurde es noch 
schlimmer, weil das Floss immerfort ken- 
terte. Schliesshch legte ich niich lang 
darauf hin. Abends spät, als ich so in 
dumpfem Hinbrüten gelegen hatte, kam 
ein Dampfer ganz nahe heran. Ich 

winkte, er sah mich, und versuchte mich 
zu retten. Beim drit/fen Versuch gelang 
es mir, durch ein zugeworfenes Tau an 
Bord zu kommen. 

Es war der norwegische Dampfer 
,.Willy" aus Drammen. Man gab rnir 
neues Zeug und Whisky und legte mich 
in warme Decken auf das Sofa in der 
Kapitänskajüte. Ich schlief dann fest. 

tÄ- 

.IScsugsbe&lnôunoeii für H)cutscblaui> 
unö öle "ÖUeltpostvercinslänöcr: 

l "Relcbemarli tür örei Äionate, sablbar au Post« 
ecbechhonto "fcamburg 67.877, Dr. t)aiie lßie=« 

lanb, tür Zeitung ©eutecbcr /ßorgcu. 
Geldsendungen und Wertbriefe an Hans Lücke. Rua 

Victoria 27 - São Paulo (Brasil) 
Menig S. Cia. = São J>aulo 

IRua Öa flioica 38. 

©cutscbe Hpotbeise 

Xubwi0 Scbwebes 
■Rua Xibcro ÍSaôaró 45=a 
Säo Paulo « Uel. 2=4468 

Seifen- D.Parfflmeríefabríli 

aiberto Scbul3 »= laöeira Porto ©eral 17 
Alleiniger Fabrikant der bekannten Toilettenseifs 

Flor d'Indla, empfiehlt seiner deutschen Kund- 
schaft seine 

Weisse Kernseife 
die er für 

1$800 dâS Kilo 
im Detail verkauft. - Die bevorzugteste Waschseife. 

Beutscbes Ibotcl unö IRestaurant 

3 Minuten vom Luz- und Sorocabana-Bahnhof 
Telephon 4-4561 SÃO PAULO Rua Victoria 46 
Peinlich saubere Fremdenzimmer mit Pension - Tages- 
preis von 8 —J2$000 - Vorzügliche deutsche Kochs - 
Einzelmahlzeiten 2$500, im Abonnement 2$000 - la 
der Bar jeden Abend Konzert - Prima Brahma-Schop- 

pen - Gemütlicher Familienaufenthalt. 
Inhaber: EmÜ Rassiff and Fraa. 

Deutsche Schnhmacherei 
RUA STA. EPHIGENIA 38-A früher 76 

Empfiehlt sich für alle Massarbeiten sowie 
sämtl. voricoinmenden Reparaturen. Für sohde 
u. saubere Arbeit wirdgarant. — Abholen u. Zust. 
frei Haus. - ■ Pg. HEINRICH LUTZ. 

Kleiner Mercado Eli. Grober Sianil 14-13 
empf. stets fr. Wurstwaren vom Frigorifico St. Amaro 
sowie Butter / Honig > Mus ' Blumenauer Wurst unà 

Käse / Heringe > Sauerkraut ctc. 

Neu eingetroffen sind die cchten 
Reicliel-Essenaseii 

zur Selbstbereitung von Likören im eigenen Heim. 
Eirifadiste Herstellung. Rezept auf jeder Flasdie. 

Fordern Sie Freislisten vom Vertreter 
G. H. Müller 

Rua Lib. Badaro 20-1. Stock - Telephon: 2-2869 Caixa postal 2214 

Deulsche Slriclcerei Villa Marlanna «ua, Fr»nc.> pi-i» ■« 
.. t O • 1 Wolle Baumwolle an. / Reichhaltiges Lager von tertigen fertigt auf Bestellung samtl. Strickwaren m Se.de, Wolle, EduardO Bachmann. 

Strickwaren. 
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I FLANELL- SCHLAFANZÜGE i 
g aus Zephir für Herren 2.8$000, für Kinder 18$000 g 

I LEICHTE SCHLAFANZÜGE i 
^ für Herren 2.4$000, für Kinder 12.$000 = 
= Tadelloser Sitz! Vollkommener Schnitt! — 

B S. PAULO Rua Libero Badaró 36 SANTOS Rua do Commercio 13 ■ 

Deuisehef 

Wollt ihr eine nach deutschen Gesetzen organisierte 
DEUTSOHE APOTHEKE sehen, so besucht nur die 

Praça do PaíriarcKa 6 - Telephion 2-2529 

In dieser Apotheke wird nur nach altdeutschen Prin- 
zipien gearbeitet und alle verantwortlichen Arbeiten 
nur von staatlich geprüften und erprobten Fachleu. 
ten ausgeführt. 

cia 

DeuiscKe ApolKeke 

Giisiav Brinkmann €. Cia. 

GUSTAV BRINKMANN, deutscher, approbierter und 
VEREIDIGTER-Apotheker mit 25jähriger deutscher 
Fachpraxis. 

Biere 

Guaraná 

(Dlneralmasser 

biböre ? 

Rniavciica 

„Die beste Kapitalanlage ist 
Land, wenn es in günstiger 
Verkehrslage liegt, einwandfreie 
Besitztitel und erstklassigen 

Boden hat" 
Unsere Ländereien, die in der 
fruchtbarsten Gegend Brasili- 
ens, dem Norden von Paraná, 

genannt das 

iior 
gelegen sind, entsprechen die- 
sen Anforderungen- Unsere Ei- 
senbahn hat bereits die Ort- 
schaft Jatahy am Rio Tibagy 
erreicht Von dort aus sind es 
nur noch 22 km bis zu unse- 
ren Ländereien, welche auf ei- 
ner erstklassigen, von uns selbst 
erbauten Autostrasse zurückge- 
legt werden- Bekannt ist der 

Fortschritt unserer 

KOLONIE HEIMTU 
auf der sich bereits über 100 
deutsche Familien niedergelas- 
sen haben, welche dort gut vor- 
wärtskommen- Eine eigene deut- 
sche Schule ist auf der Kolo- 
nie vorhanden- Auch mit dem 

Verkauf von Stadtplätzen in 

LONORINA 
C '' 

der zukünftigen ersten "Eisen- 
bahnstation auf eigenem Ge- 
biet, ist bereits begonnen wor- 
den. — Ermutigt durch den 
schnellen und anhaltenden Fort- 
schritt unserer Kolonisationsar- 
beit sowie den bereits bekann- 
ten Vorzügen, welche wir un- 
seren Siedlern bieten, hat sich 
bei uns die Siedlungsgesell- 
schaft Neu-Danzig angekauft 
und mit der Besiedlung der 

KOLONIE NEU-OyZIG 
begonnen. Die ersten Siedler 
sind bereits eingetroffen und 
haben mit der Bearbeitung ih- 
res Landes begonnen- Kurz zu- 
sammengefasst bieten wir fol- 
gende Vorzüge: Fruchtbarste 
Terra roxa mit Urwaldbestand, 
geeignet für alle Kulturen, 
desgl- für Geflügel-, Schweine- 
und Viehzucht- Gute Absatz- 
möglichkeiten durch unsere Ei- 
senbahn und unsere Autostras- 
sen- Keine Ameisen (Saiivas), 
ebenes steinfreies Gelände, ab- 
solut einwandfreieBesitztitel, ge- 

sundes Klima etc- 
Ausserdem ist der Norden von 
Paraná die einzige Zone, wo 
auch heute noch ohne Besteue- 
rung Kaffee angebaut werden 

kann- 
Nähere Auskünfte und Prosp.: 

Glü. DE TERRÜS 

HORTE i PÜRlillli' 
Deutsche Abteilung. 

Bevollmächtigte Vertreter: 

W- Deringer & A, v. Drachenfels 
S- Paulo - Caixa pOstal 2771 

Rua 3 de Dezembro 12 (3. St j 
lilWi!!||liilIlll!llllllII!!ilO^ 



!• DEUTSCHER MORGEí^í 

BAB BID BESTMBÄBT FRITZ 
RUA DO CARMO 19 TELEPHON 4-0610 

Mittag- und Abcndtisch 2$500 
Speisen á la carte bis Mitternacht 
FF. BRAHMA-SCHOPPEN FF. 
In- und ausländische Wei«c 

Massige Preise. 
Ei«/iges deutsdies Restaurant in der Nähe vo« 

Largo da Sc. 

Besitzer FKITZ KINTZEL. 

DEUTSCHE BÄCKEREI 1 
s 

FR, SAWADE - Rua França Pinto 166 

Speeialitäto«: 

Rogg«a- lind Gcfthambriot 
Purapernickel, Zwieback. 

Sbunstag und Sonntag' frischer 
&TRÄUSSELKU.CHEN> 

ÄStSt^ 

INSTíTUT FÜR NATURHEILKUNDE 

CARDINAL if 
ELEKTROTHERAPIE - ULTRAVIOLETTE 
STRAHLEN - MASSAGE - GYMNASTIK 
LICHT- UND DAMPFBÄDER - MEDIZI- 
NISCHE DUSCHEN - SCHÖNHEITSPFLEGE 

LARGO DO AROUCHE 39-SOBR, 
TELEPHONE 4-7932 

Lapidação Panlistana 
EDELSTEINSCHLEIFEREI 
EIGENE GOLDSCHMIEDE- 

WERKSTATT 
ANKAUF VON ROHSTEINEN 

VERKAUF VON SAMMLUNGEN 
Modernisierung von altem Schmuck 

Einzigstes Spezialhaus für alle bra- 
silianischen Edelsteine: Aquarriarine, 
Turmaline, Topase, roh und ge- 
schliffen. — Künstlerii-che Schmet- 
terlingsflügel. Herrliche Arbeiten in 

Parana'-Hölzern. 

S. PAULO, RUA BOA VISTA 25 
Sobreloja, Saal 119-120, Tel. 2-4057 

A INFORMADORA ^ 
C. Friedricli & Cia. 

Auskunftei Caixa 2511 

Rua BÒ0 Vista 25 Prédio Pirapitinguy 
Telephon 2-6467 Salas906,907 u.908 

Zuverlässige Auskünfte, Beobachtungen, Be- 
schaffung von Beweismaterial etc. Raiche 
Erledigung aller Angelegenheiten mit den 

Behörden. Vertreter in Rio. 
Strengste Verschwiegenheit. 

•• -*■ " 

2)cutscbc 

IDirscbapotbeke 

Die älteste Apotheke São Paulos, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei mässigsten Preisen. 

Botica ao IDeabo ^'®uro 

CONRADO MELCHER & CIA. 

Rua São Bento 23 Tel.: 2-1639 

Bar Blumenau 

RUA VISGON. DO RIO BRANCO 83 
,•* 

Gemütlichkeit — Musik 
l.a BRAHMA - CHOPPS 

Um freundlichen Zuspruch bitton 
Helena und Irma Pauli. 

Instand?etzu!tg' voa Iläus.-ri! 
sowiH alle 

MALERARBEITEN 

übernimmt zu billigst. Preisen 

F. J. Böswald & Gia. 

Raa Bõa Vista 18, Saal 6-3 
Telephon 2-3981 

auoot.r 6<ei.eE, 
R.ATLANTtCA 70 TEL.JSaO» 

PriTat-MittaystiscIi Diplomierter Zahnarzt 
TUohzelt von 11-1 nsd 

™ rr" Herbert Polil 
80 MahUeit«, 50$000 

RUA LIBERO BAOARO 20 -1. &t. 
São Paulo. - KRUMBHCLZ 

Telephon 7-4oo6 

Erste deatscheMass- 

SGHNEIDEREI 

Henrique 
Raa Ypiranga Í5 

Dielsch> 
Telephon: 4-0601 

Bar-Restaurant ,,WESTPHALIA" 

RUA VICTORIA 48 SÃO PAULO 
empf. seinen gut bürgerlichen Mittag- uad Abendtisch 

von I$500 —2$000 sowie dem reisenden Poblifcom 
seine sauberen Zimmer. FRITZ PUT21ER. 

iinitiiiniiiBitiitiiiminiiiiimiiniiii 

Hotel Wensersky 

Jaguará do Sul (Est. Sta. C«th.)s; 

Erstes und ältestes deutsches Haus am Platze- 

— Vorzügliche Küche — Massige Preise — 

Metallurgia 

DÄNUBIUS 

LUS1 ERFABRIK — Deutsches Unternehmeo 

empf. sich für alle einschlägigen 
Jltheiien zu billigsten "Preisen. 

Metaligiesserei — Glasschleiferei — Elektrische 
Installationen jeder Art. 
Ausstellung uud Verkauf 

LARGO STA. EPHIGENIA 21-A 

iiniiiaiiiiiaiiiniiiiniiiiiaiDiiBiiiinniiiaiiiiiii 

Deutscher Zahnarzt 
JEGLICHEN LITERATURBEDARF 

liefert die 

Dentsche Bachhandinng 
Parque Anhanoabahú 28 

MODERNE LEIHBIBLIOTHEK 

üiiniiatiiiniuyBiiuisiiiiiHiuiHiiiiBiiiiiniii^ 

Hprigorifico Santo Amaroi 

G u i 1 Ix e r m e Töpker 
RUA LIBERO BAD ARO 51 

Saal 75 

CONSULTAS VON 9—II UND VON 2-5 
SONNABENDS NUR VON 9—12 

TELEPHON: 2-62Í5 

llUlUHIIliniilllBIIIIIHUIIBBiUllBlUnilliailill 

ALEXANDRE EDER 

2)1'. meö. 

©ttonvav flßa^er==IDetjen 
Spe3ial=ar3t tür iluberftulose 
fjospital •fcammonia = 'fcans.n 

SSlumetmu 

L,^01:R: 
Mi.*c»diiiho Anhangab.ilm No. 27 e 28 

Telephon í-6f35 
Mcfcadiuho Anhangabthu No. S e 7 

Telephon5-3887 

FILIALEN : 
fvio de Janeiro, Rua M. Floriane 211 

Telephon 4-3127 
Santos, Mercado Municipal 7i 

Telephon Central 3391 

fl 
m 

Spezialität in AufsclinKt, Würstchen, Mortadellas, Schinken. Würste, Fett etc, ^ 

AV. IZAEEL SCHMIDT 2 - SANTO A M A R O - TELEPHON 126 ^ 

cm 1 10 11 12 13 unesp" 16 17 Ii 19 20 21 22 23 24 25 26 27 2Í 


